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�chnell re%rutiereną
damit die digitale

�ransformation erledigt
wird ě das %lappt auch in den

�inan4en nichtĄ Der dies$<hrige
Branchentreff der �inan4chefs in
Alpbach ist auf Ĕdigitaler �eiseĐĄ

weisen, wie groß der Aufholbedarf auch in
einschlägigen Studienfächern noch ist.
Dass ihr Haus als „Freak Show“ bezeichnet
wurde, weist TU-Vizerektorin Steiger na-
türlich zurück – sie will auch die wie ein
Generationenbruch zugeschnittenen Be-
schreibungen von Millennials und „Digital
Inhabitants“ aufbrechen – aus eigener täg-
licher Erfahrung. Dass die Jungen natürlich
andere Sozialisierung und daher andere
Ansprüche an Arbeit und Leben haben,

�uch  Êr �inan4er: „�igitalisierung ist eine �eise“

�arin�a/�r a/-A&*�a�"

Rund )00 Finanzvorstände (CFOs) und
Banker, eine Frage0Wie genau digital trans-
formieren, und woher die benötigten Kom-
petenzen nehmen?

Alles zuzukaufen geht nicht, nicht nur,
weil die gesuchten Talente nicht verfügbar
sind (Stichwort0 IT-Fachkräftemangel),
sondern weil die Guerschnittsmaterie Digi-
talisierung auchmit der gewachsenen DNA
des Unternehmens durch alle Bereiche ver-
bunden werden muss. Grundlegend klar0
Auch fürdieFinanzabteilungen sindDaten,
eigentlich ihre angemessene Interpretation,
das neue zl. Sogenannte Predictive Analy-
tics sollen Kundenverhalten zeigen, noch
bevor Lieferanten etwas wissen – in man-
chen Unternehmen ist man schon weit0
Er könne mittlerweile zur Monatsmitte
den Monatsabschluss sehen, sagte etwa
Plansee-Finanzvorstand Karlheinz Wex.
Dass Finanzchefs solcherart auch das Wis-

sen von CIOs (IT-Chefs) und CDOs (Digita-
lisierungschefs) habenmüssten,macht Oli-
ver Seidl, Finanzchef der Schenker AG
deutlich. Dass es nur um permanente Effi-
zienzsteigerung gehe, verneinen die Finan-
zer, die sich heuer in der Vorwoche zum
)1. Branchentreff rund um Gastgeber Han-
nes Enthofer (Finance Trainer) in Alpbach
versammelt haben. „Am digitalen Kunden
sein“, Steuerung in Echtzeit, Gualität und
Standardisierung der Prozesse werden als
nächste Ziele der Anstrengungen genannt.

Warum etwa noch Shared-Service-Cen-
ters aufgebaut würden, wenn doch mittels
Bots und bald künstlicher Intelligenz so-
wieso der großeUmbruchvor derTür steht?
Er könne nicht auf irgendetwas in fünf Jah-
renwarten, antwortet etwa Carsten Gehrke,
CFO der Heidelberg Druckmaschinen in
Osteuropa.

Einfache Antworten auf die komplexe
Frage, wie die digitale Talentelandkarte für
CFOs aussieht, gibt es nicht. Jedenfalls sei
sie fluid, so Michael Bartl, Chef des Mün-
chener Innovationsunternehmens Hyve,
das mit Ausbildungen und Laboratorien
rund um das Innovationsthema assistiert.
DieHypovereinsbanketwaschickt ihreMit-
arbeiter einige Monate dorthin ins Lab, um
sie „agil“ zu machen. Denn das, was in der
Personalwirtschaft schon als Buzzword
gilt, nämlich das „Mindset der Verände-
rungsbereitschaft“, betrifft alle Bereiche.
Auch die CFOs selbst, deren digitale Affi-
nität noch nicht besonders hoch ist, wie
Christina Wilfinger, Sales-Solution-Direk-
torin bei Microsoft, eine Studie zur Psycho-
logie der Digitalisierung zitiert.

Sie bringt, wie alle Referenten, das zen-
trale Thema der Menschlichkeit, bei der es
auf Basis einer immer detaillierter ausge-
statteten Toolbox geht, aufs Tapet. Anna
Steiger, Vizerektorin der TUWien, referen-
ziert darauf mit „Technik für Menschen“
und auch mit der notwendigen Diskussion
über Technikfolgenabschätzung. Kurz0
alles, was an Skills an Technischen Hoch-
schulen oder Code-Universities zu lernen
ist, alsGrundlage, nicht als Schlussstein für
– auch persönlichen – Erfolg.

Auch die CFOs selbst sind schwer gefor-
dert. Dass Angst unterwegs ist, zeigte sich
etwa an der via Kongress-App gestellten
Frage0 „Wohin entsorgen wir Mitarbeiter,
die mit dem Digitalen nicht mitkönnen?“

Pauline Seidermann, Finanz- und Per-
sonalchefin derVoestalpine Stahl, lässt kei-
ne Zweifel an der Aufwendigkeit der Pro-
zesse0 Von den *+0 Lehrlingen angefangen
gehe es darum, permanent zusätzliche
Gualifikationen auf- und auszubauen. Dass
man eine „Freak Show“ aus Nerds, wie Ralf
Sauter vom Berater Horv|th � Partners sag-
te, ins Unternehmen irgendwo in den Kel-
ler setzen könnte, und die erledigen das al-
les – leider nein.

Obwohl traditionell stark männlich do-
miniert, waren Frauen großes Thema heuer
in Alpbach0 Ja, die Digitalisierung bringe
Chancen, sagte auch die TU-Vizerektorin,
allerdings nicht ohne auch darauf hinzu-

blieb unbestritten – auch ein Thema, mit
dem sich Führung, auch in der Finanz-
abteilung, auseinanderzusetzen hat. Soge-
nanntes Employer-Branding ist ja auch
längst nicht mehr etwas für Broschüren,
sondern Unternehmen sind ziemlich trans-
parent – wie es intern läuft, spricht sich he-
rum. „Innenpfui“ geht also nichtmehr – vor
allem nicht angesichts der noch so spärlich
besetzten Landkarte der digitalen Talente.
pZZZ�DOSEDcheUILnDn]V\PSRVLXP�cRP

Geht es nach der
Meinung der Mana-
ger, dann sind ihre
Leute offenbar er-
schöpft von – Lange-
weile. Laut aktueller
Umfrage des Perso-
nalberaters Robert
Half unter fast 2000
Führungskräften in

verschiedenen europäischen Ländern
glauben -. Prozent, dass sich ihre
Mitarbeiter im Job langweilen.

N atürlich meinen nur 1- Pro-
zent, dass das an schlechtem
Management liegen könnte.

Die meisten nennen „Unterforde-
rung“, „geringe Abwechslung“ und
„zu viele und schlecht organisierte
Meetings“.

Arbeit, die an sich reizlos ist und
deren Beitrag zum Gesamten nicht
wahrgenommen wird, ist ebenfalls
auf der Liste – und vielleicht der inte-
ressanteste Punkt0 Sinnlosigkeit, aus-
tauschbares Abarbeiten und folgend
null Wertschätzung machen krank.

Mir ist so fad
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Verstärken Sie Österreichs führendes Stromunternehmen!
An der Schaltstelle unseres Unternehmens: auf Lösungen
programmiert. Der IT-Bereich bei VERBUND ist mit
allen Unternehmensteilen verknüpft. Wir arbeiten zur
Sicherstellung unserer Prozesse mit Kolleginnen und
Kollegen aus nahezu sämtlichen Fachbereichen wie
auch mit externen Kooperationspartnern zusammen.

Der IT-Bereich bei VERBUND umfasst viele Spezial-
gebiete wie zum Beispiel: Entwicklung, SAP, Informations-
systeme, IT-Infrastruktur, Systemintegrationen und
Netzwerk-Technik.

Informieren Sie sich unterwww.verbund.com/karriere
über die Chancen, die Ihnen VERBUND als Arbeitgeber
bietet. Für Ihre Fragen stehen wir Ihnen gerne zur
Verfügung unter +43 (0)50313-54155.

Zukunft bieten, Exzellenz fördern.

Österreichs führendes Stromunternehmen:

�nternehmen bei der �ersonalauswahl auf
e �ools set4eną ist nicht mehr ungew hnlichĄ
uch �orteile fÊr Bewerber bringen ě sie % nnten
ompli4ierterą etwa per �martphoneą bewerbeną
b$e%ti0er behandeltĄ Aber es gibt auch �efahrenĄ

�ie digitalen
cruiter %ommen

�i-a�r�i.

:Len – Bewerben per Smart-
phone, durch eine Push-
Nachricht an das Vorstel-
lungsgespräch erinnertwer-
den – und schließlich mobil
den Vertrag unterzeichnen0
Mit der HR-Software „Suc-
cess-Factors“ sollen Be-
werbungsprozesse „schnel-
ler und unkomplizierter“
ablaufen, sagt Rudi Richter,
zsterreich-Geschäftsführer
von SAP. Vom Senden der
Unterlagen, über die Ver-
tragsunterzeichnungbishin
zum Jobeinstieg wird quasi
alles digitalisiert und auto-
matisiert. Etwa können In-
formationen zum Lebens-
lauf von Linkedin oder Ning
direkt an das Unternehmen
übermittelt werden. Der
Arbeitsvertrag wird digital
unterzeichnet. Vor Arbeits-
beginn erhält der neue Mit-
arbeiter Infos zur Vorberei-
tung. Beginnt er im Job,
schlägt ihm das Tool Termi-
ne für Mittagessen vor oder
zeigt ihm Schulungen an.

In zsterreich setzen an-
geblich bereits mehrere
Unternehmen das Tool ein,
darunter Borealis, Mondi –
und natürlich SAP selbst.

8emerXen per <aYeXooa
Aber es geht noch nieder-

schwelliger, wie das Bei-
spiel desPersonaldienstleis-
ters Trenkwalder zeigt. Seit
kurzem können sich Jobsu-
chende nämlich über den
Messenger-Dienst von Face-
book bewerben – schickt
man eine Nachricht, ant-
wortet ein Chatbot. Er for-
dert einen auf, einzugeben,
wo man am liebsten arbei-
ten möchte. „Teile deinen
Ort mit mir.“ Tippt man
etwa Wien, zeigt der Dienst
Angebote in der Nähe an.
Nun kann die Nutzerin die
unterschiedlichen Jobs, ge-
ordnet nach Branche, an-
klicken.

Wer will, kann aber auch
direkt eine Initiativbewer-
bung senden. Der Chatbot
fragt dann nach „deinem
richtigen Namen“, dem Ge-
burtstag, eingegeben wer-
den müssen noch E-Mail-

Adresse und Telefonnum-
mer. Das warÊs.

Gerade für die sogenann-
ten Digital Natives sei das
Smartphone ein wichtiges
Kommunikationstool. „Da
müssen wir uns natürlich
an derenVerhalten orientie-
ren“, wird Klaus Lercher,
CEO von Trenkwalder zs-
terreich, in einer Aussen-
dung zitiert. Um das Thema
„Mobile Recruitment“ zu
pushen, startete Trenkwal-
der eine eigene Kampagne.

AutomatisYhe Ausmahl
Mobile Bewerbungen sind

aber nur der erste Schritt –
Algorithmen werden auch
immer stärker dazu genutzt,
Bewerbungen vorzuselek-
tieren. Die SAP-Personal-
managementsoftware kann
die Bewerbung beispiels-
weise bereits mit der An-
forderung abstimmen und
dieKandidaten automatisch
nach ihrer Gualifikation
sortieren. Daran, das Tool
zu verfeinern und mit extra
Filtern auszustatten, werde
gearbeitet.

Ein solcher Check habe
Vorteile für beide Seiten,
lauten die Argumente0 Per-
sonalisten würden beim
Vorselektieren entlastet,
dasMatching optimiert. Das
verringere auch das Risiko
kostspieliger Fehlbesetzun-
gen. Für Bewerber bringe
die digitale Vorauswahl vor
allem fairere Chancen. Eine
Maschine diskriminiere –
im Gegensatz zu Menschen
– nicht aufgrund von Ge-
schlecht oder Herkunft.

SAP-Chef Richter sieht
aber auch Gefahren, etwa
wenn Maschinen gute Be-
werber ausselektieren, weil
die Schlagworte in ihren
Unterlagen nicht mit dem
gesuchten Profil überein-
stimmen.

Dass Bewerbungsprozes-
se irgendwann komplett von
digitalen Systemen über-
nommen werden, glaubt er
auch deshalb nicht. Selbst
wenn man sich mehr und
mehr Algorithmen bedie-
nen wird0 „Die Letztent-
scheidung wird immer der
Mensch treffen.“
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wenn Maschinen gute Be-
werber ausselektieren, weil
die Schlagworte in ihren
Unterlagen nicht mit dem
gesuchten Profil überein-
stimmen.

Dass Bewerbungsprozes-
se irgendwann komplett von
digitalen Systemen über-
nommen werden, glaubt er
auch deshalb nicht. Selbst
wenn man sich mehr und
mehr Algorithmen bedie-
nen wird0 „Die Letztent-
scheidung wird immer der
Mensch treffen.“
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Kommunikationsfähigkeit, Spra-
chenkompetenz in Deutsch und
Englisch und hohe soziale Kompe-
tenz. Denn längst vergessen ist das
Klischee, dass Informatikerinnen
und Informatiker im stillen Käm-
merchen Programmzeilen bis spät in
die Nacht in die Tasten klopfen.
Heute gelten sie in vielen modernen
Unternehmen als Innovationstrei-
ber und gestalten so die Zukunft mit.
Aus diesem Grund übernimmt der
idealtypische ITler von heute neben
dem klassischen Programmieren
weitere Aufgaben – vom Consulting,
Coaching bis hin zu Kundenbetreu-
ung und Trainings.

Das Musketierprinzip
Gearbeitet werde laut Sommer bei

Allianz Technology nach dem Mus-
ketierprinzip: Einer für alle, alle für
einen. Offenheit, Transparenz und ge-
genseitiges Vertrauen seien deshalb
Werte, die man heute – egal in welcher
Branche – unbedingt leben müsse.
„Ein gutes Team ist vielfältig in allen
Dimensionen und zeichnet sich da-
durch aus, dass neue Kolleginnen
und Kollegen schnell integriert wer-
den, alle Mitglieder selbstständig
und eigenverantwortlich arbeiten
und – ganz wichtig – sich dort wohl
und wie zuhause fühlen können.“

IT goes international
Spannend mache es der Job bei Al-

lianz Technology auch dank der in-
ternationalen Projektarbeit: Um die
Implementierung in anderen Allianz-
Gesellschaften außerhalb Österreichs
zu unterstützen, werden Kolleginnen
und Kollegen nämlich mitunter auch
regelmäßig entsendet. So werden
neben der Betreuung der Einfüh-
rung des Systems vor Ort auch Schu-
lungen abgehalten und Multiplika-
toren ausgebildet. Support erhalten
aber auch Kunden, die ABS bereits
einsetzen. Diese werden laufend auf
den neuesten Stand gebracht. „Auf-
gaben wie diese verlangen nicht nur
nach Spezialisten, sondern nach

kundenorientierten IT-Allroundern“,
so Sommer.

Die Versicherung von morgen
„Wer es also schafft, solides Fach-

wissen und soziale Kompetenzen in
sich zu vereinen, dem stehen alle
Türen offen“, ist sich Sommer sicher.
Dabei seien bei Allianz Technology
beispielsweise HTL-Schülerinnen
und -Schüler genauso gefragt wie
Absolventinnen und Absolventen
von Bachelor- oder Masterlehrgän-
gen, egal ob von einer Fachhoch-
schule oder Universität. „Spannend
ist es bei uns immer. Wir entwickeln
hier in Österreich schließlich die
Versicherung von morgen.“

Die Skills, die dementsprechend
heutzutage von IT-Entwicklern,
-Consultants & Co gefragt und gefor-
dert sind, haben sich im Vergleich
zu früher deutlich verändert. Wie
Großunternehmen mit diesen verän-
derten Bedingungen umgehen und
was man braucht, um am hart um-
kämpften Arbeitsmarkt auffallen zu
können, erzählt Roland Sommer,
Bereichsleiter bei Allianz Techno-
logy, der IT-Tochter der Allianz Ver-
sicherung.

Umgekehrte Welt
Was die IT-Branche so speziell

macht? „Das Angebot an top-ausge-
bildeten IT-Kräften ist groß, doch
die Nachfrage noch größer. Nichts-
destotrotz – oder gerade deshalb –
bringen die veränderten Rahmenbe-
dingungen mit sich, dass zusätzlich
zu einer soliden technischen Grund-
ausbildung als Basis auch andere
Kompetenzen gefragt sind“, weiß
Sommer, der seit über zwanzig Jah-
ren im Unternehmen tätig und dort
mittlerweile als Leiter des Bereichs
„ABS Core Development“ für ein
rund 100-köpfiges Team verantwort-
lich ist. Neben seiner Schnittstellen-
funktion zwischen Stakeholdern
und IT-Verantwortlichen im Kon-
zern und der Core-Softwareentwick-
lung sowie der Projektkoordination
zählt auch die Unterstützung im Re-
cruiting von IT-Talenten zu seinen
Aufgaben.

Heiß begehrt: Kreative Querdenker
„Man muss ständig am Ball blei-

ben und sich mit aktuellen Trends,
den neuesten Technologien und Ent-
wicklungen auseinandersetzen.
Denn die Branche schläft nicht“, ist
Sommer überzeugt. Nur nach dem
Schema F zu arbeiten, reiche heute
nicht mehr aus. Vielmehr müsse
man sich auch trauen, neue Wege zu
gehen und kreative Lösungsansätze
zu suchen. Und Kreativität und In-
novation werden bei Allianz Tech-
nology großgeschrieben. Denn hier
wird die Kernsoftware der Allianz
namens Allianz Business System
(kurz: ABS) entwickelt und opti-
miert, und nach lokalen Anpassun-
gen auch für andere Allianz-Gesell-
schaften in vielen Ländern der Welt,
wie etwa Deutschland, Frankreich,
Kanada oder Schweiz, ausgerollt.
Ein internationales Produkt also,
„made in Austria“.

Trial und Error
„Wir sind gefordert, unsere Soft-

ware immer ‚State of the Art‘ zu hal-
ten und wollen natürlich weiterhin
Frontrunner im Konzern bleiben“,
erklärt er. Dass innovative Ansätze,
bei denen neue Pfade betreten wer-
den, einmal schiefgehen oder in
einer Sackgasse enden, könne auch
durchaus vorkommen. Dann werden
eben alternative Optionen auspro-
biert. „Genau das macht es so span-
nend! Wir beschäftigen uns immer
wieder mit neuen Dingen. Ob wir
uns mit unseren Lösungsansätzen
am richtigen Pfad befinden, gilt es
dann herauszufinden. Dazu muss
man sich einfach trauen, neues zu
wagen und auszuprobieren.“

Neues Rollenbild
Darüber hinaus brauche es aber

zusätzliche Qualifikationen. Hier
denkt Sommer in erster Linie an

Schneller, höher, weiter.
Was sich erst einmal nach
einer ganz allgemeinen und
eher inflationär gebrauchten
Floskel anhört, passt für die
IT-Branche perfekt: schneller,
höher, weiter. Denn kaum eine
andere Branche ist im Moment
so gefragt und erlebt eine so

rasante Entwicklung.

KarriereReport

Folgen Sie Roland Sommer, Head of ABS Core Development bei Allianz,
und lernen Sie seinen Werdegang kennen – via QR-Code oder direkt auf
derStandard.at/KE1740 bzw. auf www.allianz.at/karriere.
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Die Allianz Gruppe in Österreich ist Teil der
weltweit operierenden Allianz SE, die
rund 150.000 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in mehr als 70 Ländern beschäf-
tigt und über 83 Millionen Kundinnen
und Kunden serviciert. Hierzulande seit
über 155 Jahren tätig, zählt die Allianz
Gruppe in Österreichmit über 3.500Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern und
etwa 1,15 Millionen Kundinnen und Kun-
den zudenbedeutendstenVersicherungen
am heimischen Markt. Die Bereiche Ver-
sicherung, VorsorgeundVermögenbilden
das Portfolio des Finanzdienstleisters.

Allianz Technology ist eine Tochterge-
sellschaft der Allianz, in der die IT-Aktivi-
täten der Allianz Gruppe in Österreich
gebündelt werden. Derzeit werden rund
450 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
den Bereichen Core Development, Core
Program Management, Application De-
velopment oder IT Operations beschäf-
tigt, um die besten Kerngeschäftspro-
zesse der Gruppe laufend zu optimieren
und zukünftige Anforderungen und neue
Geschäftsmodelle antizipativ einzupfle-
gen sowie neue technische Optionen ef-
fizient und konsequent zu nutzen.
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Kommunikationsfähigkeit, Spra-
chenkompetenz in Deutsch und
Englisch und hohe soziale Kompe-
tenz. Denn längst vergessen ist das
Klischee, dass Informatikerinnen
und Informatiker im stillen Käm-
merchen Programmzeilen bis spät in
die Nacht in die Tasten klopfen.
Heute gelten sie in vielen modernen
Unternehmen als Innovationstrei-
ber und gestalten so die Zukunft mit.
Aus diesem Grund übernimmt der
idealtypische ITler von heute neben
dem klassischen Programmieren
weitere Aufgaben – vom Consulting,
Coaching bis hin zu Kundenbetreu-
ung und Trainings.

Das Musketierprinzip
Gearbeitet werde laut Sommer bei

Allianz Tecz Tecz T hnology nach dem Mus-
ketierprinzip: Einer für alle, alle für
einen. OffeOffeOf nheit, Tra, Tra, T nsparenz und ge-
genseitiges Vertrauen seien deshalb
Werte, die man heute – egal in welcher
Branche – unbedingt leben müsse.
„Ein gutes Teas Teas T m ist vielfältig in allen
Dimensionen und zeichnet sich da-
durch aus, dass neue Kolleginnen
und Kollegen schnell integriert wer-
den, alle Mitglieder selbstständig
und eigenverantwortlich arbeiten
und – ganz wichtig – sich dort wohl
und wie zuhause fühle fühle f en können.“

IT goes international
Spannend mache es der Job bei Al-

lianz Tecz Tecz T hnology auch dank der in-
ternationalen Projektarbeit: Um die
Implementierung in anderen Allianz-
Gesellschafteafteaf n außerhalb Österreichs
zu unterstützen, werden Kolleginnen
und Kollegen nämlich mitunter auch
regelmäßig entsendet. So werden
neben der Betreuung der Einfüh-
rung des Systems vor Ort auch Schu-
lungen abgehalten und Multiplika-
toren ausgebildet. Support erhalten
aber auch Kunden, die ABS bereits
einsetzen. Diese werden laufend auf
den neuesten Stand gebracht. „Auf-
gaben wie diese verlangen nicht nur
nach Spezialisten, sondern nach

kundenorientierten IT-Allroundern“,
so Sommer.

Die Versicherung von morgen
„Wer es also schafft, solides Fach-

wissen und soziale Kompetenzen in
sich zu vereinen, dem stehen alle
Türen offenffenff “, ist sich Sommer sicher.
Dabei seien bei Allianz Tecz Tecz T hnology
beispielsweise HTL-Schülerinnen
und -Schüler genauso gefragt wie
Absolventinnen und Absolventen
von Bachelor- oder Masterlehrgän-
gen, egal ob von einer Fachhoch-
schule oder Universität. „Spannend
ist es bei uns immer. Wir entwickeln
hier in Österreich schließlich die
Versicherung von morgen.“

Die Skills, die dementsprechend
heutzutage von IT-Entwicklern,
-Consultants & Co gefragt und geforeforef -
dert sind, haben sich im Vergleich
zu früher deutlich verändert. Wie
Großunternehmen mit diesen verän-
derten Bedingungen umgehen und
wwas man braucht, um am hart um-
kämpften Arbeitsmarkt auffallen zu
können, erzählt Roland Sommer,
Bereichsleiter bei Allianz Techno-
logy, der IT-Toc-Toc-T hter der Allianz Ver-
sicherung.

Umgekehrte Welt
Was die IT-Branche so speziell

macht? „Das Angebot an top-ausge-
bildeten IT-Kräften ist groß, doch
die Nachfrage noch größer. Nichts-
destotrotz – oder gerade deshalb –
brbringen die veränderten Rahmenbe-
dingungen mit sich, dass zusätzlich
zu einer soliden technischen Grund-
ausbildung als Basis auch andere
Kompetenzen gefragt sind“, weiß
Sommer, der seit über zwanzig Jah-
ren im Unternehmen tätig und dort
mittlerweile als Leiter des Bereichs
„ABS Core Development“ für ein
rund 100-köpfiges Teas Teas T m verantwort-
lich ist. Neben seiner Schnittstellen-
funktion zwischen Stakeholdern
und IT-Verantwortlichen im Kon-
zern und der Core-Softwareentwick-
lung sowie der Projektkoordination
zählt auch die Unterstützung im Re-
cruiting von IT-Talenten zu seinen
Aufgaben.

Heiß begehrt: Kreative Querdenker
„Man muss ständig am Ball blei-

ben und sich mit aktuellen Trends,
den neuesten Tecn Tecn T hnologien und Ent-
wwicklungen auseinandersetzen.
Denn die Branche schläft nicht“, ist
Sommer überzeugt. Nur nach dem
Schema F zu arbeiten, reiche heute
nicht mehr aus. Vielmehr müsse
man sich auch trauen, neue Wege zu
gehen und kreative Lösungsansätze
zu suchen. Und Kreativität und In-
novation werden bei Allianz Tech-
nology großgeschrieben. Denn hier
wwird die Kernsoftware der Allianz
namens Allianz Business System
(kurz: ABS) entwickelt und opti-
miert, und nach lokalen Anpassun-
gen auch für andere Allianz-Gesell-
schaften in vielen Ländern der Welt,
wwie etwa Deutschland, Frankreich,
Kanada oder Schweiz, ausgerollt.
Ein internationales Produkt also,
„made in Austria“.

Trial und Error
„Wir sind gefordert, unsere Soft-

wware immer ‚State of the Art‘ zu hal-
ten und wollen natürlich weiterhin
Frontrunner im Konzern bleiben“,
erklärt er. Dass innovative Ansätze,
bei denen neue Pfade betreten wer-
den, einmal schiefgehen oder in
einer Sackgasse enden, könne auch
durchaus vorkommen. Dann werden
eben alternative Optionen auspro-
bibiert. „Genau das macht es so span-
nend! Wir beschäftigen uns immer
wwieder mit neuen Dingen. Ob wir
uns mit unseren Lösungsansätzen
am richtigen Pfad befinden, gilt es
dann herauszufinden. Dazu muss
man sich einfach trauen, neues zu
wwagen und auszuprobieren.“

Neues Rollenbild
Darüber hinaus brauche es aber

zusätzliche Qualifikationen. Hier
denkt Sommer in erster Linie an

Schneller, höher, weiweiw ter.r.r
Was sich erst einmal nach
einer ganz allgemeinen und
eher inflationär gebrauchten
Floskel anhört, passt für die
IT-BIT-BIT ranche perfekrfekrf t: schneller,
höher, wer, wer eiter. Denn kaum eine
andere Branche ist im Moment
so gefragt und erlebt eine so

rasante Entwicklung.

KarriereReport

Folgen Sie Roland Sommer, Head of ABS Core Development bei Allianz,
und lernen Sie seinen Werdegang kennen – via QR-Code oder direkt auf
derStandard.at/KE1740 bzw. auf www.allianz.at/karriere.
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Die Allianz Gruppe in Österreich ist Teil der
weltweit operierenden Allianz SE, die
rund 150.000 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in mehr als 70 Ländern beschäf-äf-äf
tigt und über 83 Millionen Kundinnen
und Kunden serviciert. Hierzulande seit
über 155 Jahren tätig, zählt die Allianz
Gruppe in Österreichmit über 3.500Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern und
etwa 1,15 Millionen Kundinnen und Kun-
den zudenbedeutendstenVersicherungen
am heimischen Markt. Die Bereiche Ver-
sicherung, VorsorgeundVermögenbilden
das Portfoltfoltf io des Finanzdienstleisters.

Allianz Tecz Tecz T hnology ist eine Toce Toce T hterge-
sellschaft der Allianz, in der die IT-Aktivi-
täten der Allianz Gruppe in Österreich
gebündelt werden. Derzeit werden rund
450 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
den Bereichen Core Development, Core
Program Management, Application De-
velopment oder IT Operations beschäf-
tigt, um die besten Kerngeschäftspro-
zesse der Gruppe laufenufenuf d zu optimieren
und zukünftige Anforderungen und neue
Geschäftsmodelle antizipativ einzupfle-
gen sowie neue technische Optionen ef-ef-ef
fizient und konsequent zu nutzen.
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�a.r#n 
�3r#n!�r ist
MitgrÊnderin 0on �obo Maniacą

die MintĚ�urse fÊr �inder
anbietenĄ Nach �erausforderungen

gefragt sagt sie: Ĕ�ir werden
0ersuchen mÊsseną M<dchen
st<r%er ins Boot 4u holenĄĐ

	N����	��: �i-a �r�i.

„�inder  Êr die �eru 
der �u%un t vorbereite

S:'4*'8* ?d Akried molled I_e A_dZer lod
l_er b_i ', @ahred \_j \�r C_dj �Cajhemaj_a,
?d\ormaj_a, Dajkrm_iiediYha\jed, JeYhd_a�
maYhed$ B�iij h_er Z_e IYhkle aki5
Me\ULnJeU�Mittlerweile ist Mint in Schulen
schon ein Thema. Sie haben bereits einiges
an Equipment und versuchen die Lehrer
auszubilden. Es gibt auch einige Klassen,
die das tatsächlich schon in den Unterricht
integriert haben. Aber bis es flächende-
ckend alle Schulen erreicht hat, dauert es
sicher noch Jahre.

S:'4*'8* :ai lerikYhed I_e \�r
i_Yh pk dkjped5
Me\ULnJeU� In unserem Angebot
finden sich auch Workshops für
Schulen. Sie dauern /0Minuten,
wir sprechenvorhermit denLeh-
rern ab, was für ein Mint-Thema
sie genau behandeln wollen. Ob
es etwa um Solarenergie oder
Stromkreise geht. Oderman sagt,
dass man anhand von Robotern
das Programmieren üben will.

S:'4*'8* I_e pe_ged Zed A_dZerd
akYh, m_e mad programm_erj$
Dkd �berholj i_Yh allei kdglakb#

l_Yh iYhdell$ Aadd ei d_Yhj ie_d, Z
_d e_d paar @ahred Hobojer \�r kdi
m_ered merZed5
Me\ULnJeU� Die ganze Arbeitswelt
verändern. Sehr viele Dinge werd
ter fürunsmachen.Wirmüssenun
der für die Berufe der Zukunft vor
Es wird wichtig sein, dass sie kre
Probleme lösen können. Dass sie
denken und kritisch sind. Diese
mität, dass jeder das Gleiche m
schlecht. Bei unseren Kursen be
wir, dass die meisten Kinder recht
riert arbeiten wollen, weil sie das
Schule gewohnt sind, eineVorgabe
ten. Es ist ganz selten, dass sie au
und sagen0 Ich will selbst gestalt
genau da müssen wir sie hinbring
ter können viel für uns erledigen.
müssen zunächst einmal erfunden, gebaut
und programmiert werden.

S:'4*'8* M_e m_rZ a�d\j_g Z_e C_iYhkdg
aki :_g_jal kdZ >apj_iYh be_m Berded aki#
iehed5

Me\ULnJeU� Die Digitalisierung ist
Realität. Die große Herausforde-
rung ist, Kinder von passiven
Nutzern zu aktiven Nutzern zu
machen. Dass sie sagen0 Das ist
ein cooles Spiel, ich will selbst
so eines kreieren. Wenn man
weiß, was dahintersteckt, kann
man Technologien auch viel re-
flektierter und kritischer nutzen.
Je mehr Kinder über iPhones,
Notebooks und über Apps und
Spiele wissen, desto eher hinter-
fragen sie gewisse Dinge und
konsumieren nicht einfach nur
kritiklos.

S:'4*'8* :_e ?Zee \�r Z_e Akrie habed I_e
aki Zed KI75
Me\ULnJeU� Dort gibt es so etwas schon sehr
lange, es heißt Stem �iY_edYe, jeYhdologo,
edg_deer_dg, majhemaj_Yi, 7dm$�$ Wir wa-
ren heuer mit unseren drei Söhnen in
Amerika auf Urlaub und haben uns in den
Geschäften umgeschaut, was es da so gibt.
Egal ob man in einen Elektrofachhandel
oder in Toys R Us geht – es gibt überall ein
Riesenregal mit Stem-Equipment für
Kinder. Da haben wir in zsterreich Nach-
holbedarf.

S:'4*'8* A�dded I_e m_j ?hrem Ijarj#kp
iYhod =elZ lerZ_eded5
Me\ULnJeU� Nein, aktuell stecken wir noch
Geld und viel Arbeit hinein. Aber wir sind
zuversichtlich, dass wir bald bekannter
werden und uns etablieren können.

S:'4*'8* Mai m_rZ a�d\j_g doYh Z_e >er#
aki\orZerkdg ie_d5
Me\ULnJeU� Unsere Teilnehmer sind zu /0
Prozent Burschen. Wir werden versuchen
müssen, Mädchen stärker ins Boot zu ho-
len. Da sind die Herausforderung gar nicht
so sehr die Kinder, sondern eher die Eltern.
Sie suchen die Kurse aus und denken sich0
Das ist spannend für meinen Sohn. Ganz
wenige denken0 Das könnte auch meine
Tochter machen. Wobei die Mädchen in
den Kursen genauso geschickt sind und es
ihnen genauso Spaß macht.

&$75,1M(<5,1*(5 (44) istMitgründerinundGe-
schäftsführerin von Robo Maniac. Sie studierte an
der Radford University, USA, und der Webster Uni-
versity inWien Public Relations undMarketing. Vor
ihrer Selbstständigkeit war sie für IT- und Internet-
firmen tätig.

&DWULn Me\ULnJeU�
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schlecht. Bei unseren Kursen be
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aki :_g_jal kdZ >apj_iYh be_m Berded aki#
iehed5

Me\ULnJeU� Die Digitalisierung ist
Realität. Die große Herausforde-
rung ist, Kinder von passiven
Nutzern zu aktiven Nutzern zu
machen. Dass sie sagen0 Das ist
ein cooles Spiel, ich will selbst
so eines kreieren. Wenn man
weiß, was dahintersteckt, kann
man Technologien auch viel re-
flektierter und kritischer nutzen.
Je mehr Kinder über iPhones,
Notebooks und über Apps und
Spiele wissen, desto eher hinter-
fragen sie gewisse Dinge und
konsumieren nicht einfach nur
kritiklos.

S:'4*:'4*:' '4*'4* 8*'8*'  :_e ?Zee \�r Z_e Akrie habed I_e
aki Zed KI75
Me\ULnJeU� Dort gibt es so etwas schon sehr
lange, es heißt Stem �iY_edYe, jeYhdologo,
edg_deer_dg, majhemaj_Yi, 7dm$�$7dm$�$7 Wir wa-
ren heuer mit unseren drei Söhnen in
Amerika auf Urlaub und haben uns in den
Geschäften umgeschaut, was es da so gibt.
Egal ob man in einen Elektrofachhandel
oder in Toys R Us geht – es gibt überall ein
Riesenregal mit Stem-Equipment für
Kinder. Da haben wir in zsterreich

Stem-Equipment
zsterreich

Stem-Equipment
Nach-

holbedarf.

S:'4*:'4*:' '4*'4* 8*'8*'  A�dded I_e m_j ?hrem Ijarj#kp
iYhod =elZ lerZ_eded5
Me\ULnJeU� Nein, aktuell stecken wir noch
Geld und viel Arbeit hinein. Aber wir sind
zuversichtlich, dass wir bald bekannter
werden und uns etablieren können.

S:'4*:'4*:' '4*'4* 8*'8*'  Mai m_rZ a�d\j_g doYh Z_e >er#
aki\orZerkdg ie_d5
Me\ULnJeU� Unsere Teilnehmer sind zu /0
Prozent Burschen. Wir werden versuchen
müssen, Mädchen stärker ins Boot zu ho-
len. Da sind die Herausforderung gar nicht
so sehr die Kinder, sondern eher die Eltern.
Sie suchen die Kurse aus und denken sich0
Das ist spannend für meinen Sohn. Ganz
wenige denken0 Das könnte auch meine
Tochter machen. Wobei die Mädchen in
den Kursen genauso geschickt sind und es
ihnen genauso Spaß macht.

&$75,1M(<5,1*(5 (44) istMitgründerinundGe-
schäftsführerin von Robo Maniac. Sie studierte an
der Radford University, USA, und der Webster Uni-
versity inWien Public Relations undMarketing. Vor
ihrer Selbstständigkeit war sie für IT- und Internet-
firmen tätig.
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:Len – Es ist mittlerweile einer der Begrif-
fe, der inWahlprogrammenmit amhäufigs-
ten fällt0 Digitalisierung. Beinahe ist sie
zum Zauberwort geworden, denn im glei-
chen Satz folgt meist die Betonung der
Chancen, die dadurch für die Zukunft zs-
terreichs genutzt werden sollen. Bezüglich
digitalem Wandel – von der Bildung bis zu
Infrastruktur, Unternehmensgründung
und Sicherheit – sind sich die fünf bislang
imParlament vertretenen Parteien in vielen
Bereichen einig0

Q %LOGXnJDie Forderung nach Informatik in
der Volksschule unterstützen mit Ausnah-
me der FPz – dort wünscht man sich Infor-
matik als fixes Unterrichtsfach ab der Se-
kundarstufe – alle zur Wahl antretenden
Parlamentsparteien. Der Einsatz von digita-
len Medien im Unterricht sollte selbstver-
ständlich sein, heißt es im Programm der
zVP, die SPzmöchte, dass die Kinder auch
mit Tablets und Laptops ausgestattet wer-
den. Bei mehreren Parteien wird außerdem
betont, dass in allen pädagogischen Ausbil-
dungen in Zukunft auch verpflichtend di-
gitale Grundkompetenzen integriert wer-
den müssen. Die Bedeutung von Medien-
bildung, in der ein verantwortungsvoller
Umgang mit digitalen Medien vermittelt
werden soll, erkennen ebenfalls alle Partei-
en an. Ausbau lautet auch das Schlagwort
im tertiären Bereich0 Alle Parteien fordern
mehr Studienplätze im Informatikstudium,
dass hier trotz Fachkräftemangel gekürzt
wurde, beschreiben die Grünen etwa als
„absurd“. Vor allem in den Programmen
von zVP und SPz findet sich die Forde-
rung, Mint-Studien besondere Aufmerk-
samkeit zu schenken. Die SPz wünscht
sich eine Steigerung von derzeit 1-.000 auf
22.000Mint-Absolventen pro Jahr, die zVP
nennt neben demAusbau der entsprechen-
denStudienplätze auchdenAusbauvon In-
formatik-HTLs in allen Bundesländern als
Ziel. Letztere spricht auch die Weiterbil-
dung in Unternehmen selbst an0 Das
Arbeitsmarktservice sei noch mehr gefragt,
wenn es um das Anbieten von Kursen und

Umschulungen gehe. Ziel müsse es sein,
„Arbeitsuchende auf einen konkreten
Arbeitsplatz hin zu schulen, am besten
schon im Rahmen eines Unternehmens“,
das den Mitarbeiter dann einstellen will.

Q ,nIUDVWUXNWXU Die Grundlage für funktio-
nierende Digitalstrategien ist die Infra-
struktur, sind sich die Parteien einig. Leis-
tungsstarke Breitbandnetze seien die „Le-
bensadern“ des digitalen Wandels, heißt es
beidenGrünen.Einigkeitherrscht auchdar-
über, dass im ländlichen Raum Aufholbe-
darf besteht. Die Neos fordern, dass .0 Pro-
zent der Bevölkerung bis 2020 ultraschnel-
les Internet haben, die SPzmöchte den +G-
Ausbau forcieren. Die zVP betont die Not-
wendigkeit einer neuen Breitbandstrategie,
um bis 2022 so vielen Menschen wie mög-
lich leistungsfähiges Internet zubieten (100
Mbit%s). Und auch die FPz möchte durch
einen weiteren Ausbau der Telekommuni-
kationsinfrastruktur die „digitale Kluft“
zwischen Stadt und Land verkleinern.

Q &\EeUVLcheUheLW Auch österreichische Be-
triebe hat es bereits erwischt. „2016 ver-
zeichnete das Bundeskriminalamtmehr als
10.000 angezeigte Cyberangriffe auf Unter-
nehmen und Privatpersonen, was einer
Steigerung von 11,6 Prozent zum Vorjahr
entspricht“, schreibendieGrünen. Entspre-
chende Vorkehrungen gegen Cyberkrimi-
nalität werden auch in Programmen der
zVP und der SPz betont. Letztere fordern
„klare Strukturen und Zuständigkeiten“ so-
wie Investitionen in die Cyber-Defence. Die
Grünenmerken außerdem an, dass es „kein
staatliches Interesse an Sicherheitslücken
zur Überwachung“ geben dürfe.

Q 8nWeUnehPenVJUünGXnJÜber zu viel Büro-
kratie wird in allen Wahlprogrammen la-
mentiert – da ist eine digitalisierte Unter-
nehmensgründung eine Antwort, Dauer
und Aufwand sollen minimiert werden.
„Wenn die Behörden die Dokumente ha-
ben, sollen sie diese herumschicken, nicht
die Bürgerinnen und Bürger von einem
Schalter zum nächsten schicken“, steht bei
der SPz zu lesen. Gerade im ländlichen
Raum könne die Digitalisierung dafür sor-
gen, dass hochwertige Jobs auch hier ent-
stehen, heißt es im VP-Programm. In die-
sem Zusammenhang kommen die Neos auf
die Bedeutung der Infrastruktur0 Viele
Unternehmen würden Nachteile bei der
Breitbandversorgung aus Loyalität gegen-
über der Region hinnehmen. Irgendwann
würde diese aber nicht mehr ausreichen,
um Wettbewerbsnachteile betriebswirt-
schaftlich ignorieren zu können.
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zum Zauberwort geworden, denn im glei-
chen Satz folgt meist die Betonung der
Chancen, die dadurch für die Zukunft zs-
terreichs genutzt werden sollen. Bezüglich
digitalem Wandel – von der Bildung bis zu
Infrastruktur, Unternehmensgründung
und Sicherheit – sind sich die fünf bislang
imParlament vertretenen Parteien in vielen
Bereichen einig0

Q %LOGXnJDie Forderung nach Informatik in
der Volksschule unterstützen mit Ausnah-
me der FPz – dort wünscht man sich Infor-
matik als fixes Unterrichtsfach ab der Se-
kundarstufe – alle zur Wahl antretenden
Parlamentsparteien. Der Einsatz von digita-
len Medien im Unterricht sollte selbstver-
ständlich sein, heißt es im Programm der
zVP, die SPzmöchte, dass die Kinder auch
mit Tablets und Laptops ausgestattet wer-
den. Bei mehreren Parteien wird außerdem
betont, dass in allen pädagogischen Ausbil-
dungen in Zukunft auch verpflichtend di-
gitale Grundkompetenzen integriert wer-
den müssen. Die Bedeutung von Medien-
bildung, in der ein verantwortungsvoller
Umgang mit digitalen Medien vermittelt
werden soll, erkennen ebenfalls alle Partei-
en an. Ausbau lautet auch das Schlagwort
im tertiären Bereich0 Alle Parteien fordern
mehr Studienplätze im Informatikstudium,
dass hier trotz Fachkräftemangel gekürzt
wurde, beschreiben die Grünen etwa als
„absurd“. Vor allem in den Programmen
von zVP und SPz findet sich die Forde-
rung, Mint-Studien besondere Aufmerk-
samkeit zu schenken. Die SPz wünscht
sich eine Steigerung von derzeit 1-.000 auf
22.000Mint-Absolventen pro Jahr, die zVP
nennt neben demAusbau der entsprechen-
denStudienplätze auchdenAusbauvon In-
formatik-HTLs in allen Bundesländern als
Ziel. Letztere spricht auch die Weiterbil-
dung in Unternehmen selbst an0 Das
Arbeitsmarktservice sei noch mehr gefragt,
wenn es um das Anbieten von Kursen und

Umschulungen gehe. Ziel müsse es sein,
„Arbeitsuchende auf einen konkreten
Arbeitsplatz hin zu schulen, am besten
schon im Rahmen eines Unternehmens“,
das den Mitarbeiter dann einstellen will.
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nierende Digitalstrategien ist die Infra-
struktur, sind sich die Parteien einig. Leis-
tungsstarke Breitbandnetze seien die „Le-
bensadern“ des digitalen Wandels, heißt es
beidenGrünen.Einigkeitherrscht auchdar-
über, dass im ländlichen Raum Aufholbe-
darf besteht. Die Neos fordern, dass .0 Pro-
zent der Bevölkerung bis 2020 ultraschnel-
les Internet haben, die SPzmöchte den +G-
Ausbau forcieren. Die zVP betont die Not-
wendigkeit einer neuen Breitbandstrategie,
um bis 2022 so vielen Menschen wie mög-
lich leistungsfähiges Internet zubieten (100
Mbit%s). Und auch die FPz möchte durch
einen weiteren Ausbau der Telekommuni-
kationsinfrastruktur die „digitale Kluft“
zwischen Stadt und Land verkleinern.

Q &\EeUVLcheUheLW Auch österreichische Be-
triebe hat es bereits erwischt. „2016 ver-
zeichnete das Bundeskriminalamtmehr als
10.000 angezeigte Cyberangriffe auf Unter-
nehmen und Privatpersonen, was einer
Steigerung von 11,6 Prozent zum Vorjahr
entspricht“, schreibendieGrünen. Entspre-
chende Vorkehrungen gegen Cyberkrimi-
nalität werden auch in Programmen der
zVP und der SPz betont. Letztere fordern
„klare Strukturen und Zuständigkeiten“ so-
wie Investitionen in die Cyber-Defence. Die
Grünenmerken außerdem an, dass es „kein
staatliches Interesse an Sicherheitslücken
zur Überwachung“ geben dürfe.

Q 8nWeUnehPenVJUünGXnJÜber zu viel Büro-
kratie wird in allen Wahlprogrammen la-
mentiert – da ist eine digitalisierte Unter-
nehmensgründung eine Antwort, Dauer
und Aufwand sollen minimiert werden.
„Wenn die Behörden die Dokumente ha-
ben, sollen sie diese herumschicken, nicht
die Bürgerinnen und Bürger von einem
Schalter zum nächsten schicken“, steht bei
der SPz zu lesen. Gerade im ländlichen
Raum könne die Digitalisierung dafür sor-
gen, dass hochwertige Jobs auch hier ent-
stehen, heißt es im VP-Programm. In die-
sem Zusammenhang kommen die Neos auf
die Bedeutung der Infrastruktur0 Viele
Unternehmen würden Nachteile bei der
Breitbandversorgung aus Loyalität gegen-
über der Region hinnehmen. Irgendwann
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WIR GESTALTEN DIE DIGITALISIERUNG

DES AUTOMOBILHANDELS.

Millionen User täglich. 160 Lösungen in 26 Ländern auf drei
Kontinenten. 470 Spezialisten, die die Digitalisierung
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7hRPDV 5XGeOW (+2)
zeichnet nun in
der Geschäftsfüh-
rung MeWUR zster-
reich für den ge-
samten Einkauf
verantwortlich.

&hULVWLne 1LeGeUeGeU
()+) hat die Lei-
tung von Vertrieb
und Marketing
beim Holzhaus-
hersteller *ULIIneU
übernommen.

*ünWeU %enLVcheN
übernimmt den
Vorsitz in der
=ZeLWen 6SDUNDVVe�
*eUGD +RO]LnJeU�
%XUJVWDOOeU ist
neuer Vorstand.

6DnGUD .ROOeWh
(Nerox Austria)
folgt nun Norbert
B. Lessing als Prä-
sidentin der $PeUL�
cDn &hDPEeU RI
&RPPeUce nach.

Die %	& Industrie-
holding bestellt
&hULVWRSh .ROODW]
(+6) als neues
Mitglied der Ge-
schäftsführung
(COO).

Wirtschaftsprüfe-
rin %DUEDUD &]DnLN
(*2) ist in die
Partnerschaft von
(< zsterreich (Fi-
nancial Services)
aufgenommen.

+DUDOG .ecN (+1)
verantwortet den
Verkauf und das
Marketing bei
5LYLeUD 3hDUPD 	
&RVPeWLcV in Tulln.

3eWeU )LVcheU ist
Senior Advisor
Real Estate Ad-
visory Deals �
Transaction
Services bei 3Z&
zsterreich.

)U«G«ULc 6Ie] (*1),
Direktor Marketing
5enDXOW Suisse, lei-
tet zusätzlich die
Direktion Marke-
ting in zsterreich.

EIN� 8M� A8F6TIE*

)UDn]*URhV���� ist Geschäfts-
führer von T-Systems Aust-
ria. Der Betriebswirt ist Vater
von zwei Kindern und hat
drei Enkel. Als Hobby be-
treibt er das

Bodenst<ndigą teilweise auch risi%oa0ersĄ
Aber immer offen fÊr NeuesĄ �o beschreibt sich

der heutige �Ě�3stemsĚ�esch<ftsfÊhrer �ran4 �rohsĄ
�r wollte immer in die 	�Ą
���������: 
)"anna �/4i�%a

kommt mit dem Erfolg. Ich habe
für mich die Theorie, dass ich
Arbeitszyklen von ca. fünf Jahren
brauche, dann kommt immer ein
größerer oder kleinerer Ein-
schnitt. Fünf Jahre, weil die ersten
eineinhalb sind eine Anlaufzeit,
dann folgt die Zeit – zwei, drei Jah-
re –, in der man hochproduktiv ist
und den Job imkleinen Finger hat,
und dann wird man saturiert, und
man muss aufpassen, dass man
sich nicht zurücklehnt. Dann,
denke ich, muss man überlegen,
was man neu machen kann. Gro-
ße Konzerne bieten da natürlich
vieleMöglichkeiten,man kann in-
nerhalb immer wieder neue Auf-
gaben übernehmen.

Heute ist es so, dass die Indust-
riebetriebe in Europa vor der Her-
ausforderungen stehen, dass sie
den Rohstoffen und den Absatz-
märkten folgen müssen. Für uns
als Systemhaus bedeutet dies,
dass wir uns überlegen, wie wir
unsere internationalen Kunden
am besten begleiten und unter-
stützen können. Denn die wollen
mit ihren Partnern neue Märkte

„�uch einen �arrierebruch 4ulassen“

Schon als Maturant habe
ich gesagt0 Ich mache was

mit IT, mit Informationstechnolo-
gie. Obwohl es damals überhaupt
nicht absehbar war, in welche
Richtung sich das entwickelt. Das
ist schließlich schoneinWeilchen
her, unddamals standdieBranche
gerade am Anfang. Aber da
herrschte eine enormeAufbruchs-
stimmung. Es war eine moderne
Branche und auch ein Hype, und
das hat mich fasziniert.

Ich bin dann zurWirtschaftsuni
gegangen und habe mich für das
Institut für Statistik inskribiert.
Weil das waren die Einzigen, die
IT im Angebot hatten. Bei IBM
wurde ich im Sommer Ferialprak-
tikant und hatte da
mein erstes Projekt,
das natürlich nicht
fertiggeworden ist.
So habe ich bei IBM
während des Stu-
diums auf Werkver-
tragsbasis weiterge-
arbeitet.

Mit 1. hatte ich
wenig konkrete Vor-
stellungen übermei-
ne berufliche Zu-
kunft.Technik inter-
essierte mich, und
eine Zukunftsbranche zu wählen,
das war mir wichtig. Da kann
eigentlich nichts schiefgehen, da
eröffnet sich immer etwas. ImWe-
sentlichen ist das heute genauso.
Die dynamische Entwicklung in
der Branche ist nicht abgeschlos-
sen, wird wohl nie abgeschlossen
sein. Die Entwicklung, die die IT
weiter nehmen wird, ist nicht ab-
sehbar, die Möglichkeiten, die die
Zukunft damit bringt, auch nicht.

Natürlich heißt es, dass die Di-
gitalisierung und das Internet der
Dinge Jobkiller sein werden. Ja,
das istmöglich. Diese Entwicklun-
genwerdenaber imBereichder In-
formationstechnologie, eigentlich
der Informations- und Kommuni-
kationstechnologie (IKT), die Jobs
nicht verschwinden lassen. Da
entstehen neue Arbeitsplätze, die

für den Einzelnen und für die
Gesellschaft mehr bringen als die
alten Industriearbeitsplätze, die
vielleicht wegfallen werden.

Deshalb ist die Start-up-Szene
auch so wichtig. Die jungen Leute
haben die Ideen und lassen sich
nicht aufhalten.Daswar schonbei
Thomas Edison so. Die Erfindung
der Glühbirne war epochal, ob-
wohl es zum Zeitpunkt der Erfin-
dung gar keine Elektrizitätswerke
gab.

Ich war bei meinen beruflichen
Entscheidungen immer eher bo-
denständig, teilweise sogar risi-
koavers. Aber offen fürNeues. Das
bedeutet, dass man auf einer soli-
den Basis stehen soll, aber auch

mal einen Karriere-
bruch zulassen
muss. Ich habe in
meiner Karriere
mehrere gehabt.
Zum Beispiel als ich
bei IBM zsterreich
Jobverantwortung
für +00 Mitarbeiter
hatte. Dann kam der
Fall der Mauer, und
es hat mich nach
Osteuropa gezogen.
Ich bin mit nur
einem Mitarbeiter

dorthin gegangen. Da haben man-
che gesagt, warum macht er das,
der hat ja einen Vogel. Aber nach
einer gewissen Zeit hatte ich die
Verantwortung für 1200 Mitar-
beiter.

Ich denke, das war ein wesent-
licher Drehpunktmeines Erfolges.
Weil ich immer bereit war, einen
Teil meiner Karriere hinter mir zu
lassen, um ein neues Kapitel auf-
zuschlagen.

Nach dem Osteuropa-Engage-
ment habe ich IBM verlassen und
bin zu einem deutschen Unter-
nehmen gegangen, zu Debis Sys-
temhaus, das damals Daimler ge-
hörte und eine Vorgängerfirma
von T-Systems ist.

Wenn man mir die Frage stellt0
Geld oder Aufgabe, wähle ich im-
mer die Aufgabe, weil das Geld

aufbauen. Deshalb orientierenwir
uns auch daran, wohin es unsere
Kunden treibt. Unsere Kunden
können sich darauf verlassen,
dass wir mit ihnen mitgehen und
bei deren Expansion in neue Geo-
grafien mitziehen.

Erst kürzlich hat ein steirisches
Spitzenunternehmen ein großes
Werk in Singapur gekauft, und da
gehen wir jetzt mit. Die Kunden
müssen sich auf uns verlassen
können, und natürlich eröffnen
sich für unsere Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen gleichzeitig at-
traktive Möglichkeiten, wie dass
sie für eine Zeitlang dorthin über-
siedeln können. Dies kann für
viele Karrieren ein neues
Kapitel darstellen.
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	ch w<hle immer
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von zwei Kindern und hat
drei Enkel. Als Hobby be-
treibt er das

Bodenst<ndigą teilweise auch risi%oa0ersĄ
Aber immer offen fÊr NeuesĄ �o beschreibt sich

der heutige �Ě�3stemsĚ�esch<ftsfÊhrer �ran4 �rohsĄ
�r wollte immer in die 	�Ą
���������: 
)"anna �/4i�%a

kommt mit dem Erfolg. Ich habe
für mich die Theorie, dass ich
Arbeitszyklen von ca. fünf Jahren
brauche, dann kommt immer ein
größerer oder kleinerer Ein-
schnitt. Fünf Jahre, weil die ersten
eineinhalb sind eine Anlaufzeit,
dann folgt die Zeit – zwei, drei Jah-
re –, in der man hochproduktiv ist
und den Job imkleinen Finger hat,
und dann wird man saturiert, und
man muss aufpassen, dass man
sich nicht zurücklehnt. Dann,
denke ich, muss man überlegen,
was man neu machen kann. Gro-
ße Konzerne bieten da natürlich
vieleMöglichkeiten,man kann in-
nerhalb immer wieder neue Auf-Auf-Auf
gaben übernehmen.

Heute ist es so, dass die Indust-
riebetriebe in Europa vor der Her-
ausforderungen stehen, dass sie
den Rohstoffen und den Absatz-
märkten folgen müssen. Für uns
als Systemhaus bedeutet dies,
dass wir uns überlegen, wie wir
unsere internationalen Kunden
am besten begleiten und unter-
stützen können. Denn die wollen
mit ihren Partnern neue Märkte

„�uch„�uch„� einen �arrierebruch 4ulassen“

Schon als Maturant habe
ich gesagt0 Ich mache was

mit IT, mit Informationstechnolo-
gie. Obwohl es damals überhaupt
nicht absehbar war, in welche
Richtung sich das entwickelt. Das
ist schließlich schoneinWeilchen
her, unddamals standdieBranche
gerade am Anfang. Aber da
herrschte eine enormeAufbruchs-
stimmung. Es war eine moderne
Branche und auch ein Hype, und
das hat mich fasziniert.

Ich bin dann zurWirtschaftsuni
gegangen und habe mich für das
Institut für Statistik inskribiert.
Weil das waren die Einzigen, die
IT im Angebot hatten. Bei IBM
wurde ich im Sommer Ferialprak-
tikant und hatte da
mein erstes Projekt,
das natürlich nicht
fertiggeworden ist.
So habe ich bei IBM
während des Stu-
diums auf Werkver-
tragsbasis weiterge-
arbeitet.

Mit 1. hatte ich
wenig konkrete Vor-
stellungen übermei-
ne berufliche Zu-
kunft.Technik inter-
essierte mich, und
eine Zukunftsbranche zu wählen,
das war mir wichtig. Da kann
eigentlich nichts schiefgehen, da
eröffnet sich immer etwas. ImWe-
sentlichen ist das heute genauso.
Die dynamische Entwicklung in
der Branche ist nicht abgeschlos-
sen, wird wohl nie abgeschlossen
sein. Die Entwicklung, die die IT
weiter nehmen wird, ist nicht ab-
sehbar, die Möglichkeiten, die die
Zukunft damit bringt, auch nicht.

Natürlich heißt es, dass die Di-
gitalisierung und das Internet der
Dinge Jobkiller sein werden. Ja,
das istmöglich. Diese Entwicklun-
genwerdenaber imBereichder In-
formationstechnologie, eigentlich
der Informations- und Kommuni-
kationstechnologie (IKT), die Jobs
nicht verschwinden lassen. Da
entstehen neue Arbeitsplätze, die

für den Einzelnen und für die
Gesellschaft mehr bringen als die
alten Industriearbeitsplätze, die
vielleicht wegfallen werden.

Deshalb ist die Start-up-Szene
auch so wichtig. Die jungen Leute
haben die Ideen und lassen sich
nicht aufhalten.Daswar schonbei
Thomas Edison so. Die Erfindung
der Glühbirne war epochal, ob-
wohl es zum Zeitpunkt der Erfin-
dung gar keine Elektrizitätswerke
gab.

Ich war bei meinen beruflichen
Entscheidungen immer eher bo-
denständig, teilweise sogar risi-
koavers. Aber offen fürNeues. Das
bedeutet, dass man auf einer soli-
den Basis stehen soll, aber auch

mal einen Karriere-
bruch zulassen
muss. Ich habe in
meiner Karriere
mehrere gehabt.
Zum Beispiel als ich
bei IBM zsterreich

Beispiel
zsterreich

Beispiel

Jobverantwortung
für +00 Mitarbeiter
hatte. Dann kam der
Fall der Mauer, und
es hat mich nach
Osteuropa gezogen.
Ich bin mit nur
einem Mitarbeiter

dorthin gegangen. Da haben man-
che gesagt, warum macht er das,
der hat ja einen Vogel. Aber nach
einer gewissen Zeit hatte ich die
Verantwortung für 1200 Mitar-
beiter.

Ich denke, das war ein wesent-
licher Drehpunktmeines Erfolges.
Weil ich immer bereit war, einen
Teil meiner Karriere hinter mir zu
lassen, um ein neues Kapitel auf-auf-auf
zuschlagen.

Nach dem Osteuropa-Engage-
ment habe ich IBM verlassen und
bin zu einem deutschen Unter-
nehmen gegangen, zu Debis Sys-
temhaus, das damals Daimler ge-
hörte und eine Vorgängerfirma
von T-Systems ist.

Wenn man mir die Frage stellt0
Geld oder Aufgabe, wähle ich im-
mer die Aufgabe, weil das Geld

aufbauen. Deshalb orientierenwir
uns auch daran, wohin es unsere
Kunden treibt. Unsere Kunden
können sich darauf verlassen,
dass wir mit ihnen mitgehen und
bei deren Expansion in neue Geo-
grafien mitziehen.

Erst kürzlich hat ein steirisches
Spitzenunternehmen ein großes
Werk in Singapur gekauft, und da
gehen wir jetzt mit. Die Kunden
müssen sich auf uns verlassen
können, und natürlich eröffnen
sich für unsere Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen gleichzeitig at-
traktive Möglichkeiten, wie dass
sie für eine Zeitlang dorthin über-
siedeln können. Dies kann für
viele Karrieren ein neues
Kapitel darstellen.
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�eld oder
AufgabeĎ

	ch w<hle immer
die AufgabeĄ
Franz Grohs

„

“
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Facing theFuture

Unternehmen stehen vor der Her

Bewegungsmel
Algorithmen: Di

der Mitarbeit
Dimensione
Noch einfac

auch schon:
einfach Chips i

Überwachungsmodell: „Ich wurde verchippt“

Adrian

München – In der Zen
Investmentbank Barcl
zu einem denkwürdi
mentbanker stellten
dass unter ihren Schr
Boxen befestigt waren.
gingen daraufhin me
Beschwerden ein. Wie
stellte, handelte es sich
GerätenumBewegungs
Occupeye, die mit W
Bewegungssensoren er
ob jemand an seine
sitzt. Das Management
Wanzen installieren,
rauszufinden, wie häu
am Dienstpult sitzen.
Bericht von Bloomber
Mitarbeiter über die
maßnahme zu keiner

Es ist nicht das erste
termit Bewegungsmel
den. Im Januar 2016 e
re der britischen Tag
graph, dass unter ihren
settenartige Plastikbox
– eswarendieselbenBe
Occupeye wie im Falle
ker. Die Geräte waren
vor im Newsroom und
Zeitung heimlich inst
ziell zur „Sammlung v
weltdaten“, wie es hieß
sollten anhandderWärmeentwicklungund
der Bewegungsabläufe feststellen, ob die
Angestellten am Platz sind, und so ihre An-
wesenheit kontrollieren. Die Analytics-
Software weist für jeden Sensor einzeln
Werte aus und gibt eine vollständige Über-
sicht über die Präsenz der Mitarbeiter. Auf
einerGrafik sehendieVorgesetzten in Echt-
zeit, wer gerade am Desk sitzt und wie viel
Prozent der Büroflächen belegt sind.

Der Algorithmus als Spion
Den Vorwurf der Überwachung wies

Barclays zurück. Die Sensoren würden
nicht die Produktivität derMitarbeiter, son-
dern die Nutzung der Büroflächen messen,
teilte die Bank gegenüber Bloomberg in
einer Stellungnahme mit. „Diese Art von
Analyse hilft uns, Kosten zu reduzieren,
zum Beispiel den Energieverbrauch zu
steuern oder Möglichkeiten zu identifizie-
ren, flexible Arbeitsumgebungen umzuset-
zen.“ Durch eine effiziente Büroraumver-
waltung (Hotdesking), bei der sich Mit-
arbeiter zu unterschiedlichen Zeiten einen
Arbeitsplatz teilen, könnten Energiekosten
gespart werden, hieß es zur Begründung.
Das mag ein Argument sein. Doch Fakt ist
auch, dass Barclays einMonitoring der Pro-
duktivität seiner Mitarbeiter betreibt. So
hat die Bank ein Computersystem namens
FlightDeck lanciert, das erfasst,wie vielGe-
winn jeder Bankkunde einbringt, und die-
se Einnahmen in einemRanking aggregiert.
So kann das Management bestimmte Kun-
denbeziehungen priorisieren und entschei-
den, wie viel Zeit ein Trader oder Analyst
mit einem Kunden verbringt.

So hat zum Beispiel die US-Investment-
bank JPMorgan Chase einen Algorithmus
getestet, um das Fehlverhalten von Mit-
arbeitern zu entlarven. Die Software sam-
melt Daten über Investmententscheidun-
gen und kombiniert diese mit Informatio-
nen über geschwänzte Schulungen und

Hinweisen auf besondere Risikofreude. Am
Ende soll ein lückenloses Profil entstehen,
welches das „Risiko Mitarbeiter“ be-
herrschbar machen soll. Der Algorithmus
als Spion. Die Bank of America führt in
ihren Callcentern Echtzeitstimmanalysen
durch, umdarausRückschlüsse auf diePro-
duktivität zu ziehen. Sensorenbewehrte
Badges messen, wie viel die Mitarbeiter re-
den, wie laut sie sprechen und wie ihre To-
nalität ist. Brüllt der Angestellte häufig ins
Mikro? Ist seine Stimme schneidend?
Raunzt er Kunden an? Der Technik bleibt
nichts verborgen.

Eine Party für die Chips
Auch in anderen Branchen feiert dieMit-

arbeiterüberwachung fröhliche Urständ.
Die britische Supermarktkette Tesco hat
ihre Warenhausmitarbeiter mit smarten
Armbändernausgestattet, umzusehen,wo-
hin sie sich bewegen und wie viel sie arbei-
ten. Führungskräfte überprüften, ob die
Aufträge in der vorgegebenen Zeit erledigt
wurden. Erfüllte ein Angestellter die Ziel-
vorgabe, erhielt er einen 100-Prozent-Sco-
re. Ging ein Angestellter auf die Toilette,
fiel sein Score rasant. Auch der Versand-
rieseAmazonhat in seinenLogistikzentren,
wo Mitarbeiter, sogenannte Picker, wie Pa-
kete per GPS getrackt werden, ein solches
Kontrollregime ins Werk gesetzt.

Der vorläufige Höhepunkt wurde er-
reicht, als die US-Firma Three Square Mar-
ket ihrenMitarbeitern kürzlich Mikrochips
implantieren ließ, damit sie kontaktlos Tü-
ren öffnen oder Snacks bezahlen können.
Die Aktion wurde als „Chip-Party“ eventi-
siert. Die Angestellten erhielten ein T-Shirt
mit der Aufschrift „I got chipped!“. Was als
hip und progressiv erscheint, ist in Wirk-
lichkeit eine Gefahr. Wenn Angestellte die
Überwachungstechnologie unter der Haut
tragen, braucht man schon gar keine Bewe-
gungsmelder mehr zu installieren.
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Facing theFuture

Unternehmen stehen vor der Her

Bewegungsmel
Algorithmen: Di

der Mitarbeit
Dimensione
Noch einfac

auch schon:
einfach Chips i

ÜberwaÜberwaÜber chungsmodell: „Ich wurde vere vere v chippt“

Adrian

München – In der Zen
Investmentbank Barcl
zu einem denkwürdi
mentbanker stellten
dass unter ihren Schr
Boxen befestigt waren.
gingen daraufhin me
Beschwerden ein. Wie
stellte, handelte es sich
GerätenumBewegungs
Occupeye, die mit W
Bewegungssensoren er
ob jemand an seine
sitzt. Das Management
Wanzen installieren,
rauszufinden, wie häu
am Dienstpult sitzen.
Bericht von Bloomber
Mitarbeiter über die
maßnahme zu keiner

Es ist nicht das erste
termit Bewegungsmel
den. Im Januar 2016 e
re der britischen Tag
graph, dass unter ihren
settenartige Plastikbox
– eswarendieselbenBe
Occupeye wie im Falle
ker. Die Geräte waren
vor im Newsroom und
Zeitung heimlich inst
ziell zur „Sammlung v
weltdaten“, wie es hieß
sollten anhandderWärmeentwicklungund
der Bewegungsabläufe feststellen, ob die
Angestellten am Platz sind, und so ihre An-
wesenheit kontrollieren. Die Analytics-
Software weist für jeden Sensor einzeln
Werte aus und gibt eine vollständige Über-
sicht über die Präsenz der Mitarbeiter. Auf
einerGrafik sehendieVorgesetzten in Echt-
zeit, wer gerade am Desk sitzt und wie viel
Prozent der Büroflächen belegt sind.

Der Algorithmus als Spion
Den Vorwurf der Überwachung wies

Barclays zurück. Die Sensoren würden
nicht die Produktivität derMitarbeiter, son-
dern die Nutzung der Büroflächen messen,
teilte die Bank gegenüber Bloomberg in
einer Stellungnahme mit. „Diese Art von
Analyse hilft uns, Kosten zu reduzieren,
zum Beispiel den Energieverbrauch zu
steuern oder Möglichkeiten zu identifizie-
ren, flexible Arbeitsumgebungen umzuset-
zen.“ Durch eine effiziente Büroraumver-
waltung (Hotdesking), bei der sich Mit-
arbeiter zu unterschiedlichen Zeiten einen
Arbeitsplatz teilen, könnten Energiekosten
gespart werden, hieß es zur Begründung.
Das mag ein Argument sein. Doch Fakt ist
auch, dass Barclays einMonitoring der Pro-
duktivität seiner Mitarbeiter betreibt. So
hat die Bank ein Computersystem namens
FlightDeck lanciert, das erfasst,wie vielGe-
winn jeder Bankkunde einbringt, und die-
se Einnahmen in einemRanking aggregiert.
So kann das Management bestimmte Kun-
denbeziehungen priorisieren und entschei-
den, wie viel Zeit ein Trader oder Analyst
mit einem Kunden verbringt.

So hat zum Beispiel die US-Investment-
bank JPMorgan Chase einen Algorithmus
getestet, um das Fehlverhalten von Mit-
arbeitern zu entlarven. Die Software sam-
melt Daten über Investmententscheidun-
gen und kombiniert diese mit Informatio-
nen über geschwänzte Schulungen und

Hinweisen auf besondere Risikofreude. Am
Ende soll ein lückenloses Profil entstehen,
welches das „Risiko Mitarbeiter“ be-
herrschbar machen soll. Der Algorithmus
als Spion. Die Bank of America führt in
ihren Callcentern Echtzeitstimmanalysen
durch, umdarausRückschlüsse auf diePro-
duktivität zu ziehen. Sensorenbewehrte
Badges messen, wie viel die Mitarbeiter re-
den, wie laut sie sprechen und wie ihre To-
nalität ist. Brüllt der Angestellte häufig ins
Mikro? Ist seine Stimme schneidend?
Raunzt er Kunden an? Der Technik bleibt
nichts verborgen.

Eine Party für die Chips
Auch in anderen Branchen feiert dieMit-

arbeiterüberwachung fröhliche Urständ.
Die britische Supermarktkette Tesco hat
ihre Warenhausmitarbeiter mit smarten
Armbändernausgestattet, umzusehen,wo-
hin sie sich bewegen und wie viel sie arbei-
ten. Führungskräfte überprüften, ob die
Aufträge in der vorgegebenen Zeit erledigt
wurden. Erfüllte ein Angestellter die Ziel-
vorgabe, erhielt er einen 100-Prozent-Sco-
re. Ging ein Angestellter auf die Toilette,
fiel sein Score rasant. Auch der Versand-
rieseAmazonhat in seinenLogistikzentren,
wo Mitarbeiter, sogenannte Picker, wie Pa-
kete per GPS getrackt werden, ein solches
Kontrollregime ins Werk gesetzt.

Der vorläufige Höhepunkt wurde er-
reicht, als die US-Firma Three Square Mar-
ket ihrenMitarbeitern kürzlich Mikrochips
implantieren ließ, damit sie kontaktlos Tü-
ren öffnen oder Snacks bezahlen können.
Die Aktion wurde als „Chip-Party“ eventi-
siert. Die Angestellten erhielten ein T-Shirt
mit der Aufschrift „I got chipped!“. Was als
hip und progressiv erscheint, ist in Wirk-
lichkeit eine Gefahr. Wenn Angestellte die
Überwachungstechnologie unter der Haut
tragen, braucht man schon gar keine Bewe-
gungsmelder mehr zu installieren.
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�ine neue �ernĚApp pro$i4iert mittels �martphone
ýDĚAnimationen dire%t auf das �chulbuchĄ

Augmented �ealit3 heiìt die �echnologieą die es
m glich machen sollą dass �chÊler und �chÊlerinnen
sich �toff leichter mer%en % nnenĄ �un%tioniert dasĎ

Derlei Technologien würden
künftig immer wichtiger für den
Alltag und das Lernen, ist Jeghia-
zaryan überzeugt. Daran, dass der
Unterricht irgendwann gänzlich
digital ablaufen wird, glaubt der
Jusstudent aber nicht. Jeghiazary-
an siehtDigitales „nicht als Ersatz,
sondern als Zusatz.“

Der offizielle Launch der Aree-
ka-App fand imSeptember letzten
Jahres statt. Finanziert haben die
Brüder die Entwicklung der App
durch eine Crowdfunding-Kam-
pagne.

Ganz neu sind solche Augmen-
ted-Reality-Lern-Apps nicht. Ge-

�onnen insternis au dem �martphone

�i-a�r�i.

:Len – Das Display im richtigen
WinkelüberdieAbbildung imHeft
gehalten, erscheinen ein orangero-
ter Feuerball – die Sonne – und
zwei kleinere Kugeln, die Erde
und der Mond. Der Nutzer kann
nun quasi beobachten, wie der
Mond um die Erde wandert �i_ehe
<ojo re$�. In demMoment,
in dem er sich genau zwi-
schen Sonne und Erde
befindet, fällt sein Schat-
ten auf die Erdoberfläche.
Dargestellt wird die Son-
nenfinsternis.

Augmented Reality,
kurz AR, heißt die Tech-
nologie dahinter – die
reale Welt wird um virtu-
elle Aspekte erweitert.
Viele kennen die Funk-
tionsweise wohl von dem
Spiel Pok�mon Go, bei
dem man am Smartphone gegen
Monster in derUmgebung kämpft.

Warum nicht das Prinzip, das
im Vorjahr Spieler und Spielerin-
nen auf der ganzen Welt süchtig
machte, zum Lernen nutzen?,
dachte sich wohl Arkadi Jeghiaza-
ryan, der gemeinsam mit seinem
Bruder Minas vor einem Jahr Am-
logy gründete. Das Start-up entwi-
ckelt Augmented- und Virtual-
Reality-Lösungen meist für Wer-

bekampagnen, etwa für Coca-Cola
–undnuneben inKooperationmit
dem Tech-Unternehmen Arloopa
die Smartphone-App Areeka. Sie
funktioniert in Kombination mit
einem speziellen Heft, das imMo-
rawa-Verlag produziert wurde.
Darin werden physikalische Pro-
zesse erklärt – neben der Sonnen-
finsternis etwa auch die Brechung

von Licht oder der Auf-
trieb im Wasser.

Digitales als ØPusatpÇ
Physiklehrer und Phy-

sikbuchautoren hätten
bei der Erstellung des
Heftes geholfen, sagt
Jeghiazaryan, der sich
wünscht, dass künftig
mehr Schulbücher „aug-
mentiert“ würden. Man
müsse dazu keine neuen
drucken, betont er, Aree-
kakönnedaraufprogram-

miert werden, vorhandene Abbil-
dungen zu scannen und zugehöri-
ge Informationen einzublenden.

Das könne den Stoff anschauli-
cher gestalten, das Lernen spiele-
rischer, den Unterricht abwechs-
lungsreicher. Projiziert werden
aber nicht nur AR-Animationen,
sondern auch Videos und Audios.
Sie poppenquasi automatisch auf,
wenn man mit dem Smartphone
über die Seite schwenkt.

rade in der informellen Weiterbil-
dung gibt es einige Anwendun-
gen. So können Apps etwa anzei-
gen, welche Sterne sich gerade
über einem befinden. Man kann
sich Straßenschilder oder Speise-
karten übersetzen lassen – der
Text wird dann direkt in der Ka-
mera angezeigt.

Dutpen niYht ermiesen
Um den Nutzen der Technolo-

gie nachzuweisen, hat Areeka drei
Pilotversuche mit über 1)0 Schü-
lern durchgeführt. Ein Teil bekam
Lerninhalte auf die klassische Art
und Weise vermittelt, der andere

erhielt zusätzlich die Animatio-
nen. Die Ergebnisse hätten ge-
zeigt, dass in der Gruppe, für die
Augmented Reality zur Verfügung
stand, +0 Prozent mehr Schüler
den Inhalt nachhaltig verstanden
haben als in der Kontrollgruppe.

Wissenschaftliche Studien zur
Frage, ob Informationen durch
Augmented Reality tatsächlich
besser gemerkt werden, gibt es
allerdings nicht.
DDV TKHPHQKHIW ŢLLFKW 	:DVVHUŠ �0RUD�
ZD�9HUODJ� NRVWHW �� EXUR� EHVWHOOHQ NDQQ
PDQ HV DXI DUHHND�QHW� DLH NRVWHQORVH
AUHHND�ASS LVW DOV %HWD�9HUVLRQ DXI DOOHQ
LO6� XQG AQGURLG�*HU¦WHQ YHUI¾JEDU�
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Wie zeigt sich das Wachstum des
Unternehmens an Umsätzen und
Manpower?
Christiana Seethaler: Umsatzseitig
wachsen wir kontinuierlich um 30
bis 35 Prozent pro Jahr, heuer stre-
ben wir einen Umsatz von 18 Millio-
nen Euro an. Personell wachsen wir
um die 20 bis 30 Prozent pro Jahr.
Wir halten stets Ausschau nach qua-
lifizierten und motivierten Soft-
wareentwicklern, Projekt- und Pro-
duktmanagern, aber auch Experten
im Bereich Functional Safety. Auch
Studienabgänger sind willkommen.
Aufgrund unseres stetigen Wachs-
tums gibt es sehr attraktive Ent-
wicklungsmöglichkeiten im Unter-
nehmen.

Zur Person: Christiana Seethaler
leitet die Entwicklung von TTCon-
trol. Die gebürtige Salzburgerin stu-
dierte an der TU Graz Telematik und
startete ihre berufliche Karriere bei
Skidata in Salzburg, ehe sie 2001 bei
TTTech ins Projektmanagement ein-
stieg. Sie ist seit Gründung von
TTControl im Führungsteam.

entwicklung. Unser Ziel war es von
Anfang an, möglichst generische
Steuergeräte zu entwickeln, die
z. B. sowohl in Pistenraupen als
auch in Bau- und Erntemaschinen
einsetzbar sind. Unser Produkt-
portfolio hat sich dann laufend
erweitert.

Was würden Sie als Meilensteine für
die TTControl bezeichnen?
Christiana Seethaler: Wir haben
früh den Trend der funktionalen
Sicherheit erkannt. Das bedeutet,
dass unsere Geräte nach aktuellen
Sicherheitsnormen entwickelt und
zertifiziert sind und bei Störungen
oder Defekten vorhersehbar reagie-
ren – beispielsweise dieMaschine in
einen sicheren Zustand bringen.
TTControl hat das erste TÜV-zer-
tifizierte Steuerungsgerät auf den
Markt gebracht. Dies ermöglicht
unseren Kunden, hochzuverlässige
elektronische Systeme schnell und
kosteneffizient umzusetzen. Dieses
Know-how hat uns Türen zu weite-
ren Kunden und Kooperationspart-
nern geöffnet.

Fürwelche Kunden arbeitet TTControl?
Christiana Seethaler: Wir haben
viele Kunden in Europa, aber auch
in Japan und China oder den USA
und Südamerika. Die Bandbreite
reicht von kleinen Firmen bis hin
zu den Marktführern in den jewei-
ligen Bau- und Landmaschinen-
segmenten.

Geben Sie uns Einblick in ein aktuelles
Projekt?
Christiana Seethaler: Für einen
großen Landmaschinenhersteller
entwickeln wir derzeit ein Kommu-
nikations-Gateway, das Anfang 2018
in Serie gehen soll. Das Besondere
daran ist, dasswir Ethernet als Kom-
munikationsschnittstelle ins Fahr-
zeug bringen, mit dem neuesten
Physical Layer, der auch für den
Automobilmarkt geeignet ist.

Wo sehen Sie großes Entwicklungs-
potential?
Christiana Seethaler: Kürzlich hat
Samsung angekündigt 75 Mio. Euro

TTControl ist ein Joint Venture des
Wiener Technologieunternehmens
TTTech und des deutschen Spezia-
listen für Hydraulikkomponenten
HYDAC International. Der Fokus des
Unternehmens liegt in Entwicklung
und Vertrieb von Steuersystemen
und Bediengeräten für mobile Ar-
beitsmaschinen, z.B. Pistenraupen,
Bagger oder Traktoren. Mit seinem
Knowhow ist das stetig wachsende
Unternehmen auf seinem Gebiet
Technologieführer und zieht sowohl
internationale Kunden als auch
Fachkräfte aus vielen Ländern an.

Heute treffen wir Frau Seethaler,
Mitglied des Führungsteams bei der
TTControl, um einen Einblick ins
Unternehmen zu bekommen.

Sie sind seit Gründung von TTControl
im Unternehmen tätig. Wie hat sich
das Unternehmen seither entwickelt?
Christiana Seethaler: Wir haben
2001 als sehr kleines Team begon-
nen, Steuergeräte und Displays für
die Firma Prinoth zu entwickeln,
einen italienischen Hersteller von
Pistenfahrzeugen. Seit der Joint-
Venture-Gründung 2008 ist TTCon-
trol in Wien und Brixen vertreten:
In Wien liegt der Schwerpunkt auf
Produktentwicklung und Vertrieb,
von Brixen aus erfolgen der Kun-
densupport und die Anwendungs-

„Bald ernten Landmaschinenmit unseren
Systemen autonom“

in TTTech für die strategische Zu-
sammenarbeit beim Thema autono-
mes Fahren zu investieren. Ein
Thema, das auch in der Landwirt-
schaft immer wichtiger wird: Neben
demFahren geht es auch umautono-
mes Arbeiten, beispielsweise Ern-
ten. In einem sehr innovativen Pro-
jekt sind wir aktuell dabei, die not-
wendigenAlgorithmen, die Sensorik
und die Hardwareplattform dafür zu
definieren. Dabei arbeiten wir mit
Universitäten und Forschungsinsti-
tuten zusammen. Großes Zukunfts-
potenzial sehen wir auch im Bereich
Digitalisierung und Internet of
Things (IoT).

Für Christiana Seethaler, Leiterin der Produktentwicklung
bei TTControl, bringen die Themen der Zukunft dem

Unternehmen spannende Projekte und weitere attraktive
Kunden – dazu wird laufend qualifiziertes Personal für den

Entwicklungsstandort im Zentrum Wiens gesucht.

Branche: High-tech, Software-
und Hardwareentwicklung, Chip IP

Hauptsitz:Wien (Österreich)

Standorte: Brixen (Italien)

Beschäftigte: 60 (weltweit)

Adresse:
Schönbrunner Strasse 7, 1040 Wien

www.ttcontrol.com

Eine Information von TTTech.
Entgeltliche Einschaltung

KarriereReport

„Technologie aus Österreich ist weltweit im Einsatz.“
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�ine neue �ernĚApp pro$i4iert mittels �martphone
ýDĚAnimationen dire%t auf das �chulbuchĄ

Augmented �ealit3 heiìt die �echnologieą die es
m glich machen sollą dass �chÊler und �chÊlerinnen
sich �toff leichter mer%en % nnenĄ �un%tioniert dasĎ

Derlei Technologien würden
künftig immer wichtiger für den
Alltag und das Lernen, ist Jeghia-
zaryan überzeugt. Daran, dass der
Unterricht irgendwann gänzlich
digital ablaufen wird, glaubt der
Jusstudent aber nicht. Jeghiazary-
an siehtDigitales „nicht als Ersatz,
sondern als Zusatz.“

Der offizielle Launch der Aree-
ka-App fand imSeptember letzten
Jahres statt. Finanziert haben die
Brüder die Entwicklung der App
durch eine Crowdfunding-Kam-
pagne.

Ganz neu sind solche Augmen-
ted-Reality-Lern-Apps nicht. Ge-

�onnen in in sternis au dem �martphone

�i-a�r�i.

:Len – Das Display im richtigen
WinkelüberdieAbbildung imHeft
gehalten, erscheinen ein orangero-
ter Feuerball – die Sonne – und
zwei kleinere Kugeln, die Erde
und der Mond. Der Nutzer kann
nun quasi beobachten, wie der
Mond um die Erde wandert �i_ehe
<ojo re$�. In demMoment,
in dem er sich genau zwi-
schen Sonne und Erde
befindet, fällt sein Schat-
ten auf die Erdoberfläche.
Dargestellt wird die Son-
nenfinsternis.

Augmented Reality,
kurz AR, heißt die Tech-
nologie dahinter – die
reale Welt wird um virtu-
elle Aspekte erweitert.
Viele kennen die Funk-
tionsweise wohl von dem
Spiel Pok�mon Go, bei
dem man am Smartphone gegen
Monster in derUmgebung kämpft.

Warum nicht das Prinzip, das
im Vorjahr Spieler und Spielerin-
nen auf der ganzen Welt süchtig
machte, zum Lernen nutzen?,
dachte sich wohl Arkadi Jeghiaza-
ryan, der gemeinsam mit seinem
Bruder Minas vor einem Jahr Am-
logy gründete. Das Start-up entwi-
ckelt Augmented- und Virtual-
Reality-Lösungen meist für Wer-

bekampagnen, etwa für Coca-Cola
–undnuneben inKooperationmit
dem Tech-Unternehmen Arloopa
die Smartphone-App Areeka. Sie
funktioniert in Kombination mit
einem speziellen Heft, das imMo-
rawa-Verlag produziert wurde.
Darin werden physikalische Pro-
zesse erklärt – neben der Sonnen-
finsternis etwa auch die Brechung

von Licht oder der Auf-Auf-Auf
trieb im Wasser.

Digitales als ØPusatpÇ
Physiklehrer und Phy-

sikbuchautoren hätten
bei der Erstellung des
Heftes geholfen, sagt
Jeghiazaryan, der sich
wünscht, dass künftig
mehr Schulbücher „aug-
mentiert“ würden. Man
müsse dazu keine neuen
drucken, betont er, Aree-
kakönnedaraufprogram-

miert werden, vorhandene Abbil-
dungen zu scannen und zugehöri-
ge Informationen einzublenden.

Das könne den Stoff anschauli-
cher gestalten, das Lernen spiele-
rischer, den Unterricht abwechs-
lungsreicher. Projiziert werden
aber nicht nur AR-Animationen,
sondern auch Videos und Audios.
Sie poppenquasi automatisch auf,
wenn man mit dem Smartphone
über die Seite schwenkt.

rade in der informellen Weiterbil-
dung gibt es einige Anwendun-
gen. So können Apps etwa anzei-
gen, welche Sterne sich gerade
über einem befinden. Man kann
sich Straßenschilder oder Speise-
karten übersetzen lassen – der
Text wird dann direkt in der Ka-
mera angezeigt.

Dutpen niYht ermiesen
Um den Nutzen der Technolo-

gie nachzuweisen, hat Areeka drei
Pilotversuche mit über 1)0 Schü-
lern durchgeführt. Ein Teil bekam
Lerninhalte auf die klassische Art
und Weise vermittelt, der andere

erhielt zusätzlich die Animatio-
nen. Die Ergebnisse hätten ge-
zeigt, dass in der Gruppe, für die
Augmented Reality zur Verfügung
stand, +0 Prozent mehr Schüler
den Inhalt nachhaltig verstanden
haben als in der Kontrollgruppe.

Wissenschaftliche Studien zur
Frage, ob Informationen durch
Augmented Reality tatsächlich
besser gemerkt werden, gibt es
allerdings nicht.
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Wie zeigteigtei sich das Wacs Wacs W hstum des
Unternehmens an Umsätzen und
Manpower?
Christiana Seethaler: Umsatzseitig
wachsen wir kontinuierlich um 30
bis 35 Prozent pro Jahr, heuer stre-
ben wir einen Umsatz von 18 Millio-
nen Euro an. Personell wachsen wir
um die 20 bis 30 Prozent pro Jahr.
Wir halten stets Ausschau nach qua-
lifizierten und motivierten Soft-
wareentwicklern, Projekt- und Pro-
duktmanagern, aber auch Experten
im Bereich Functional Safetafetaf y. Auch
Studienabgänger sind willkommen.
Aufgrund unseres stetigen Wachs-
tums gibt es sehr attraktive Ent-
wicklungsmöglichkeiten im Unter-
nehmen.

Zur Person: Christiana Seethaler
leitet die Entwicklung von TTCon-
trol. Die gebürtige Salzburgerin stu-
dierte an der TU Graz Telz Telz T ematik und
startete ihre berufliche Karriere bei
Skidata in Salzburg, ehe sie 2001 bei
TTTecTTTecTTT h ins Projektmanagement ein-
stieg. Sie ist seit Gründung von
TTControl im Führungsteam.

entwicklung. Unser Ziel war es von
Anfang an, möglichst generische
Steuergeräte zu entwickeln, die
z. B. sowohl in Pistenraupen als
auch in Bau- und Erntemaschinen
einsetzbar sind. Unser Produkt-
portfolio hat sich dann laufend
erweitert.

Was würden Sie als Meis Meis M lensteine füre füre f
die TTControl bezeichnen?
Christiana Seethaler: Wir haben
früh den Trend der funktionalen
Sicherheit erkannt. Das bedeutet,
dass unsere Geräte nach aktuellen
Sicherheitsnormen entwickelt und
zertifiziert sind und bei Störungen
oder Defekten vorhersehbar reagie-
ren – beispielsweise dieMaschine in
einen sicheren Zustand bringen.
TTControl hat das erste TÜV-zer-
tifizierte Steuerungsgerät auf den
Markt gebracht. Dies ermöglicht
unseren Kunden, hochzuverlässige
elektronische Systeme schnell und
kosteneffizient umzusetzen. Dieses
Know-how hat uns Türen zu weite-
ren Kunden und Kooperationspart-
nern geöffnet.

Fürwelche KuneKuneK den arbeitet TTControl?
Christiana Seethaler: Wir haben
viele Kunden in Europa, aber auch
in Japan und China oder den USA
und Südamerika. Die Bandbreite
reicht von kleinen Firmen bis hin
zu den Marktführern in den jewei-
ligen Bau- und Landmaschinen-
segmenten.

Geben Sie uns Einblick in ein aktuelles
Projekt?
Christiana Seethaler: Für einen
großen Landmaschinenhersteller
entwickeln wir derzeit ein Kommu-
nikations-Gateway, das Anfang 2018
in Serie gehen soll. Das Besondere
daran ist, dasswir Ethernet als Kom-
munikationsschnittstelle ins Fahr-
zeug bringen, mit dem neuesten
Physical Layer, der auch für den
Automobilmarkt geeignet ist.

Wo sehen Sie großes Entwicklungs-
potential?
Christiana Seethaler: Kürzlich hat
Samsung angekündigt 75 Mio. Euro

TTControl ist ein Joint Venture des
Wiener Technologieunternehmens
TTTech und des deutschen Spezia-
listen für Hydraulikkomponenten
HYDAC International. Der Fokus des
Unternehmens liegt in Entwicklung
und Vertrieb von Steuersystemen
und Bediengeräten für mobile Ar-
beitsmaschinen, z.B. Pistenraupen,
Bagger oder Traktoren. Mit seinem
Knowhow ist das stetig wachsende
Unternehmen auf seinem Gebiet
Technologieführer und zieht sowohl
internationale Kunden als auch
Fachkräfte aus vielen Ländern an.

Heute treffen wir Frau Seethaler,
Mitglied des Führungsteams bei der
TTControl, um einen Einblick ins
Unternehmen zu bekommen.

SSie sind seit Gründung von TTControl
im Unternehmen tätig. Wie. Wie. W hat sich
das Unts Unts U ernehmen seither entwickelt?
Christiana Seethaler: Wir haben
2001 als sehr kleines Team begon-
nen, Steuergeräte und Displays für
die Firma Prinoth zu entwickeln,
einen italienischen Hersteller von
Pistenfahrzeugen. Seit der Joint-
Venture-Gründung 2008 ist TTCon-
trol in Wien und Brixen vertreten:
In Wien liegt der Schwerpunkt auf
Produktentwicklung und Vertrieb,
vvon Brixen aus erfolgen der Kun-
densupport und die Anwendungs-

„Bald ernten Landmaschinenmit unseren
Systemen autonom“

in TTTech für die strategische Zu-
sammenarbeit beim Thema autono-
mes Fahren zu investieren. Ein
Thema, das auch in der Landwirt-
schaft immer wichtiger wird: Neben
demFahren geht es auch umautono-
mes Arbeiten, beispielsweise Ern-
ten. In einem sehr innovativen Pro-
jekt sind wir aktuell dabei, die not-
wendigenAlgorithmen, die Sensorik
und die Hardwareplattform dafür zu
definieren. Dabei arbeiten wir mit
Universitäten und Forschungsinsti-
tuten zusammen. Großes Zukunfts-
potenzial sehen wir auch im Bereich
Digitalisierung und Internet of
Things (IoT).

Für Christiana Seethaler, Ler, Ler eiterin der Produktentwicklung
bei TTControl, bringen die Themen der Zukunft dem

Unternehmen spannende Projekte und weitere attraktive
Kunden – dazu wird laufend qualifiziertes Personal für den

Entwicklungsstandort im Zentrum Wiens gesucht.

Branche: High-tech, Software-
und Hardwareentwicklung, Chip IP

Hauptsitz:Wien (Österreich)

Standorte: Brixen (Italien)

Beschäftigte: 60 (weltweit)

Adresse:
Schönbrunner Strasse 7, 1040 Wien

www.ttcontrol.com

Eine Information von TTTech.
Entgeltliche Einschaltung

KarriereReport

„Technologie aus Österreich ist weltweit im Einsatz.“
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